Kreuzerhöhung – A – 20

Liebe Gemeinde, das Fest Kreuzerhöhung sollte – wenn möglich – am Sonntag als „Herrenfest“ in den Gottesdiensten nachgefeiert werden. Da es in diesem Jahr auf den Montag fällt, feiern wir es in Sonntagsmesse. Historisch gesehen ist es der Tag, an dem das Volk zum ersten Mal das gefundene Kreuz in der am Vortag geweihten „Basilika zum heiligen Kreuz“ in Jerusalem sah. Damit die Massen es wenigstens von weitem sehen konnten, wurde es emporgehoben, also „erhöht“. Dies geschah am 14. Septem​ber 335. 
In der Predigt möchte ich zwei Thesen von Joseph Kardinal Ratzinger – Papst Benedikt XVI. – aus seinem Buch „Schauen auf den Durchbohrten“
, auf das heutige Fest und dessen Glaubensgeheim​nis, das Geheim​nis unserer Erlösung, hin auslegen.
1. These: 
„Die Mitte von Leben und Person Jesu ist nach dem Zeugnis der heiligen Schrift seine ständige Kommunikation mit dem Vater.“
Jesus zieht sich immer wieder zum Gebet zurück. Vor der Berufung der „Zwölf“ aus der Schar der Jünger verbringt Jesus „die ganze Nacht im Gebet zu Gott“. (Lk 6,12) ER ringt, so können wir sagen, mit dem Vater um jeden Einzelnen. Wie werden sie die Berufung aufnehmen? Erheben sie sich nach der Berufung über die anderen Jünger – ganz der Denkstruktur der Welt verhaftet? 
Wenig später kommt die Frage: „Wer ist Jesus?“ (Mk 8,27-30 u. //) schärfer in den Blick und muss immer neu gestellt werden. Dass das Petrusbekenntnis: „Du bist der Messias!“, nicht genügt, zeigt das folgende Streitgespräch zwischen Petrus und Jesus. Der Messiastitel muss in seiner Bedeutung gereinigt werden; man konnte ihn nicht einfach aus dem Volk Israel und seiner Geschichte über​neh​men. Das gilt auch für die anderen Christustitel: Prophet, Sohn Gottes, Menschensohn usw. …
Der alte Hymnus, den Paulus uns im Philipperbrief überliefert – zweite Lesung – zeigt den Prozess des Ringens um diese Frage. Weil Jesus sich immer wieder zum Gespräch, zum Gebet mit Seinem und unserem Vater zurückzog und aus diesem Hingeordnetsein auf den Vater lebte, kann der Philipperbrief sagen, dass Jesus im Gehorsam gegen den Vater das Sterben für uns auf sich nahm. Ja, wir dürfen sagen: Die ganze und ungeteilte Hinwendung zum Vater ist schon in der Ewigkeit Gottes das Wesen und Leben des Sohnes. Diese Grundhaltung des Sohnes ist in unserer Welt sichtbar geworden in Jesu Opferhingabe am Kreuz. Vom Johannesevangelium her wird deutlich: Das, was den Menschen als äußerste Erniedrigung erscheinen muss, war für Jesus die Erhöhung und der Hinübergang in die Herrlichkeit des Vaters. So wurde der Gekreuzigte für die Christen zum Kyrios, zum HERRN und Retter. Jesu Weg ist nur von Seinem beständigen Gebetsdialog mit dem Vater her zu verstehen. 
Für den Evangelisten Johannes ist daher klar: Jesu Wollen bestand nur in einem: Immer und überall den Willen des Vaters zu erfüllen „und sein Werk zu Ende zu führen.“ (Joh 4,34) 

2. These:
„Jesus starb betend. Im letzten Abendmahl hat er seinen Tod vorweggenommen, indem er sich selbst austeilte und so das Sterben in eine Tat der Liebe, in Verherrlichung Gottes von innen her umwandelte.“
Der erste Teil ist klar. Matthäus und Markus berichten, dass Jesus sterbend den Psalm 22 betete: „Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen.“ (Ps 22.2) Beide Evangelisten berichten auch, dass die Umstehenden die Worte Jesu nicht verstanden und meinten, er rufe nach Elija. Nach jüdischem Gebetsverständnis bedeutet das Beten des Psalmanfangs das Beten des ganzen Psalms. Jesus schreit in diesen ersten Worten von Psalm 22 seine ganze Not hinaus. ER versteht den Vater nicht mehr. ER erfährt IHN als abwesend. Zugleich müssen wir festhalten: In dieser Not Jesu ist auch unserer Not des Nichtverstehens Gottes und das Gefühl der Abwesenheit Gottes aufge​hoben. 
Da Ps 22 ein Toda-Psalm, ein Lobpsalm ist, dürfen wir diesen Notschrei Jesu nicht nur als sein letztes Wort an den Vater deuten. Wir müssen uns die Mühe machen, den Psalm bis zum Ende zu beten. Dann entdecken wir in den Versen 23 bis 32 einen einzigen Lobgesang. Die letzten 10 Verse sind nur Lob für die rettende Tat Gottes. – So können wir die Schlussfolgerung ziehen: Jesus ist im Vertrauen auf die rettende Tat des Vaters gestorben. Papst Benedikt XVI.: „Einig sind sich… alle [Ausleger] darüber, dass sein Sterben selbst ein Akt des Betens war, dass Tod so Übereignung an den Vater wurde.“ (S.22) 
In dieser betenden Übereignung an den Vater im Tod zeigt sich die unlösliche Verknüpfung zwischen Abendmahl und Tod Jesu. Papst Benedikt XVI.: „Die Todesworte und die Abendmahlsworte, die Todeswirklichkeit und die Abendmahlswirklichkeit greifen ineinander. Das Geschehen des Abend​mahls besteht ja darin, dass Jesus seinen Leib und sein Blut, d.h. seine irdische Existenz austeilt, sich gibt und mit-teilt. Nochmals anders gesagt: das Abendmahlsgeschehen ist eine Todesantizipation – Umwandlung des Todes in einen Akt der Liebe. Nur von diesen Zusammenhängen her kann man verstehen, was es bedeutet, wenn Johannes Jesu Tod Verherrlichung Gottes und Verherrlichung des Sohnes nennt. (Joh 12,28; 17,21) Der Tod, der seinem Wesen nach das Ende, die Zerstörung jeder Kommunikation ist, wird … [von Jesus] in einen Akt des Sich-Kom​​mu​ni​zierens umgewandelt; und dies ist die Erlösung der Menschen, denn es heißt: Die Liebe besiegt den Tod.“ Also: „Der Tod, der das Ende der Worte und das Ende des Sinnes ist, wird selbst zu Wort und so zur Stätte des sich-schenkenden Sinnes.“ (S.22f) 
Genau von diesem Geheimnis spricht Jesus im Evangelium. Er wird am Kreuz erhöht und zieht alle an sich, in sich hinein – zum Vater, „damit jeder, der an ihn glaubt, in ihm das ewige Leben hat.“ (Joh 3,15) 
Von diesem Hintergrund her wird klar: Wir feiern in jeder Eucharistie den Tod und die Auferstehung Jesu, Sein Heilshandeln an uns. Zum Segen für uns aber wird die Eucharistie nur, wenn wir gut vorbereitet, im Stand der Gnade also, in der Kommunion Jesus in uns aufnehmen und ganz aus diesem Hingeordnetsein Jesu auf den Vater leben, ja, so teilhaben am dreifaltigen Leben. 





Amen.
� Joseph Kardinal Ratzinger, Schauen auf den Durchbohrten, Johannes Verlag 1984, Seiten 13-23
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